
Leo Karrer In den Kırchen un weıt darüber hinaus sınd ın den Der-
Jahrzehnten Suchbewegungen ach spırıtuel-Wovon die eele

lebht len Quellen aufgebrochen: Die Menschen wollen dıe 21-
GEeENE Maıtte zıwıschen den vielfältigen SpanNnNuNgen unGrunddimensionen

VO  ; Spirıtualität Gegenpolen finden un sıch „getistreich“ sıch selbst,
ZMiıtwelt un D: Umwelt ın Beziehung setzen Christ-
5L Erxistenz bedeutet en 1U dem Geiste Jesu, also
e1ıne Gestaltung der Lebensvollzüge 1U dem Glauben
heraus. In der ege chrıistliıcher Spiırıtualıität sprelt das

e1ıne hbesondere red

Von UuUNseIer Tochter mMX ich schon se1t Jahren die Me1-
Nung hören, daß die Praktische Theologie sich allzusehr
mıiıt Kirche beschäftige. „NOöt1 WAare doch vielmehr die
Frage ach ott un ach der Spirıtualität die Hra-
SC ach dem, die eele ebt un! sich nährt.“ est-
gemacht wIird Spirıtualität Tatbeweis: „WOo zeigt G1E
sich? Wo bewährt S1Ee sich? WOo Lut ihr das, ihr
1el SCNTE1L un: redet?“* Seither ist ar doppelt bewußt
geworden, daß Spirıtualität nicht ach en Seliten BE-
schützt un:! abgesichert definieren 1st. Vielleicht ann
S1Ee umschrieben werden miıt „Wovon die eele lebt“ Oder
‚, WOV! sich cdie eigene eele nährt“‘

Spiritualität 1M Wer 1M alten „Lexikon für Theologie un Kirche"“ das
Megatrend? Stichwort „Spirıtualität“ sucht, wird auf Frömmı1  eit

verwıesen In der g CS in i1st „Spirıtualität” eın Begri{fT, der
innert wenıger Jahrzehnte den der Frömmigkeit erseizt
hat Im deutschen Wortschatz hat geradezu eiınen
00M ausgelöst.

MC ach Vor wenıgen Jahren ahm sich der „Splegel“ dieses 1R
Spiritualität? [Nas d un! ZWarLr A0 Weihnachtszeit: „Fluüucht 1Ns PUC1-

tuelle Sehnsucht ach 1nnn  . Der „Stern  6 sekundierte
untier dem Stichwort eligion mıiıt „Der Menschheits-
Taum VO Paradıies“ un! meılnte damıt die Sehnsucht der
Menschen ach einem (OIrt der armon1e un Glückselig-
keit Im Vergleich azu „dümpelte“ „Focus”“ ın seichteren
(Gewässern m1t dem 1TLe „Sehnsucht ach (Zef(] Da-
mıit ist natürlich Spiritualität nıcht definiert, ohl aber
ein1ıges ber die Sehnsucht ach Spiritualität angedeutet.
Es g1Dt Signale elınNner gelistigen Not DIie großartigen Ver-
eißungen der Aufklärung bzw des Rationalismus und
die Entwicklungseuphorie der ET  € Jahrzehnte
Sind brüchig un: bHsolet geworden. Dıie Warenwelt
un! das Konsumgebaren mi1t der uCcC. ach paradise
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NOW (Th Faulhaber) en nıcht das Paradıies SCHaIiIien
können, sondern eher Langeweile, gähnende eere un!
seelische Verwahrlosung mitverursacht. Herkömmliche
ertieenihre Geltung verloren. Der Glaube ist für V1e-
le Menschen sprachlos geworden. Er scheint M der OÖffent-
C  el aum mehr erheblich sSeıin SO ist verständ-
lich, daß manche Menschen diesem Vakuum entkommen
möchten un auft den seltsamsten e  en die (Girenzen der
Erfahrung un! der sinnlich wahrnehmbaren Welt
überschreiten versuchen, AA Transzendenz, AA gel-
stigen knergiezentrum oder ZULr eigentlichen Wirklichkeit
vorzudringen. Kur manche erwelsen sich die traditionel-
len Modelle des Christentums a1S ausgehöhlt. SOTer1.
un! vielfältige Meditationsformen beerben die tradierten
Frömmigkeitsformen. Es sSind Suchbewegungen, die sich
nicht mehr 1Ur VO außen teuern Jassen, sondern die
Balance ZUL eigenen Inneren, eın seelisches Gleich-
gewicht finden wollen

Widersprüchliche SO ergeben sich widersprüchliche Trends zwıschen dem
Irends Gefühl der eere un: Verlorenhe1 un:! der Sehnsucht

ach e1il un! ach dem, Was rag un! Tr{füllt Dabel 1st
nıicht S die Versuchung ZU Fundamentalısmus, der
die aufgenötigte Kompliziertheit aut vereinfachende M-
ster verkürzt, denken Es g1bt auch den vordergründi-
genN Pragmatısmus ın e1iINeTr saturlerten Konsumgesell-
schait, der chnell eınem Spießertum verkommt, abher
aum mehr eserven für Toleranz un!: Solidarıtä auf-
bringt. Demgegenüber speısen sich AdUusS vielen Quellen dıie
Spurensuche ach ınn un! e1INe eUue Sensibilität für
Spiritualität, deren ıLiren ganzheitliches Erleben,
Esoterik, Meditationen, Selbsterfahrungsgruppen, Men-
schenrechtsiragen un die Visıionen VO eıner geschwi-
sterlichen un! gerechten Welt S1Nd. DIie Phänomene gEe-
hen weıt ber den relig1iösen oder gar kirc  ıchen Bereich
hinaus. SO erklären manche eute, daß G1E spirıtuell S@1-
©. ohne relig1ös sSeın Und g1bt nicht auch eiINe
„atheistische Spiritualität” un! humanıstisches OS,
die durchaus respektabel un! glaubwürdig sind?
uch 1ın den Kıirchen un ım kirchlich-relig1ösen Feld Sind
viele Suchbewegungen ach spirituellen Quellen aufige-
brochen Im ONLras 2A0 vieliTaCcC resignatıven ımmun
un Z geistlichen Austrocknung der kirc  ıchen HBe-
triebsamkeit entwickeln Viısionen e1iINeEe Krait, die siıch
nicht restauratıv, privatisierend oder spiritualisierend
vereinnahmen lassen mochten.: 1elimenr orlıentieren sS1e
sich Mystik un! Solidarıtät, derOr für die chöp-
fung un eıner schwesterlichen un! brüderlichen KIr-
che Im übrigen sSEe1 gewlsse ParallelenZOVe Parade
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Juli 19938 ın Berlin oder ZAUT:  — Street Parade AT
gust 1n Zürich eriınnert, die VO den OTILIZ1e@eLlenN Veranstal-
tern gern als Demonstratiıon für Jlebe, Friıeden, Freiheit,
Großzügigkeıit un! Toleranz bezeichnet werden.

Megatrend oder nicht, zeigt sich, daß Spiritualität
ktuell ISE: aher eın schillernder Begri{Tt, untier dessen
Schutz un Schirm sich unterschiedliche un höchst W1-
dersprüchliche Tendenzen, Absıchten un! ucC  ECEWe-
gungen ammeln.

I: Spiriıtualität als Im Unterschied Z Wort Frömmigkeit, das eher Ci1e
UrıJ1entierung 1mM subjektive Religlosıtät un:! e1iINeEe äubige Innerlichkeit
lebenslangen Prozelß betonte, brachte der Begriit „Spiritualität” 1n dem S1N-
der ensch-Werdun eiıne Ausweltung, als e1n e  en 1mM (Geiste“

(wovon die eele e e1iINe Grundhaltung oder
Prozeß m Lebenseinstellung geht Es i1st eın ewubhter Prozeß 1mM

Spannungsfeld vieler Spannungsfeld vieler Pole zwıschen indıvıdueller
Bedingungen un! Entfaltung un den vielen bestimmenden Lebensbedin-
Einflüsse SUNLeEN, zwıischen persönlichem Freiheitswagnis un: EI-

presserischen Rücksichten, zwıischen elingen un:
emühender Vergeblichkeıit des eigenen Bemühens, ZW1-
schen Schulderfahrungen un! Versöhnung, zwıschen
eın un! en, zwıischen Selbst- un! Nächstenliebe,
zwıschen dealen Selbstbildern un! der eıgenen AD
gründigkeıit un! nıcht uletzt zwıischen Lebenwollen
un! Sterbenmüuüssen oder zwıschen ebense ] un:
Sinnerfüllung. Dabe!l kommen alle Kräfte des/Leibes
un! des Gelstes SOWI1E Cie Intu1ıtionen des emuts 1NSs
ple In der Integration dieser unterschliledlichen Pole
oOder ebensadern VON der eigenen her läge die
Utopi1e gelingenden menschlichen Daseıns

Bewußtes Verhalten Der ensch erleht sich allerdings qalSs Tragmen(t,
nıcht 1mM vollen Besıtz seıner x1stenz, sondern 1M Prozeß
Ooder 1gesprochen aut dem Weg sich selbst
Er annn denkend 1n Dıstanz sich treten, sıch selbst
Z bedachten „Gegenstand“ machen un! erst sich
selhst un! selinem en zugänglich werden. Dabe!li
bleibt aber dieser „Gegenstand“ STEeTiSs ause, hel
sich selbst Im enkenden Subjekt. Der Mensch ist somıt
nıcht FTA Ke1izzentrum, das VO  5 Humanwissenschaften
auft den psycho-physischen Bereich reduzilert werden
dürifte Frankl spricht VO  . psychologistischen oder
ziologistischen Versuchungen), sondern Subjekt, das sich
bewußt un gestaltend verhält, ähe un! Dıstanz AaUuSsSs-

nhält un! bestimmt un! sich über den ınn seines Verhal-
tens un! SE1NES Daseins Gedanken machen annn In die-
SE in wird Mr sich selbhst verantwortlich un 1ST
AUS dieser Verantwortung auch annn nıcht entlassen,
WEeNnln sich ganz Oder teilweise verweigerte
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Spiritualität qISs Spiritualität 1st SOM die eele dessen oder die rund-
Grund-Haltung orıentlierung für die TOZESSE der lebenslangen Mensch-

werdung, 1n der das sich selbst erwachende Subjekt ın
Beziıehung sich selbst, ZUTL Mitwelt (Mit-Menschen
un: YABL Umwelt (konkreter Weltbezug) lı un: VO  ® da-
her sSeın en gestaltet. DIie eele oder die eigene Iden-
t1ıtät ist letztlich nicht macherisch ın CT bekommen,
sondern suchen, finden Ooder verpfuschen. EeEtZi-
ich annn INa  . sich dem NU.:  R öffnen, W as sich als sinnvoll
erwelst, sich ihm verschließen Ooder VOL lauterS Te=-
hen Dabei annn der Mensch auch eın un! der Ee1-

Menschwerdung 1mM Wege stehen. ber annn
auch en  emdende Mächte un! erpresser1-
sche Einflüsse innerhal un! außerhalb selner selbst auf-
Lreten Dadurch wird der Mensch grundsätzlic DBESC-
hen unübertragbar alr haftbar, ob authentisch
wIırd oder sich ın Lebenslügen gefangensetzt.

Im en un! Spirıtualität leht AUSs dem „Humus“ des Lebens Je STa
Alltag daheim ker die Gestaltung des Lebens VO  e schematischen Oder

idealistischen Vorstellungen bestimmt wird, 1e=
bensferner verliert sich Spiritualität. DIie erfahrungs-
mäßige Intens1ıtät un die Reichhaltigkeit der Details 1M
enen keine Chance mehr. Und 11 Detail des 14
ens leg dessen Charme Der Verlust des ebensbezu-
ges ware der 'Tod jeglicher Spiritualität. Erfahrungen,
die vielleicht schärifsten die ra ach der PIC1-
tualität als Lebenshaltung VO  5 e1ıNer persönlichen
„Deele‘‘) her aufwerfen, SiNnd Leiderfahrungen un Z
sammenbrüche, das Zerbrechen VO  5 Hoffnungen, WEe1-
Tel un ber auch die Erfahrungen tiefer egeg-
nungen, befreiender Durc  rüche, bedingungsloser un!
absıchtsloser Solidarıtä Oder aufbrechender un reiten-
der 1e können eine Ahnung davon erwachen lassen
oder vermitteln, Was mıt Spiritualität aut sich hat
Letztlich annn 1900828 ber das notwendige achen,
chaiten un Gestalten hinaus Spiritualität un letzt-
liıch Lebenssinn 1U en un! erleben, indem INa  n

sich hing1bt un sich inläßt un wachsen 1äßt, Was

nicht zwıngen IStT In diesem ınn i1st der ensch
definieren a1s das ZU.  — eigenen Hingabe bzw ZA0 Liebe
tfähige Wesen em der Mensch e1n Verhältnis sich,
ZUr Mitwelt un Z  R Umwelt sucht un verantwortet,
kommt sich selhst aut die SpUur, wird der anderen
1INNe un kommt den Tag, SE1INE eele ebt
Spiritualität ist SOM jene Gesinnung, m1t der INa  > sich
der Wirklichkeit stellt

I Eıiınheit VOIN Gottes- Christliche Spiritualität definiert sich 1M Vergleich Z
und Nächstenliebe bisher esagten WL eınen Transzendenzbezug, der
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sich VO Glauben esus T1STIUS nährt bzw VO  a} der
offnung un! dem Vertrauen auf ott Somıit könnte
CNrTrISLLICHNEe Spiritualität darın er  T werden, eın Ver-
hältnis sich selbst, ZUQT: Mitwelt un Umwelt un! darın
un dadurch eın Verhältnis ott suchen un! 16
ben (emeiınt ist damıt das Aushalten un: Gestalten des
persönlichen un! gesellschaftlichen Lebens AUS dem (jel-
STE Jesu DbZw die Orientierung un! Gestaltung der ) M
bensvollzüge ın en unterschiedlichen Lebensbezügen
Aaus dem Glauben heraus.

en AUus dem Wenn auch chNrıstilıche Spiritualität qals offener_Prozeß
(Geiste der Mensch-Werdung) antifundamentalistisch 1ST, be-

darti S1e doch des Fundamentes 1mM Zeugn1s der eiligen
Schrift Wiıe der Begri{ff Spirıtualität schon nahelegt, be-
deutet chrıstilıche 1S{TeNz soviel W1e en AUSs dem (je1l-
stEe Jesu „Die offnung aber 1äßt nıicht zugrunde gehen;
enn die Liebe ottes ist aus  en 1n uUuNnseIie erzen
WTC den eiligen e1st, der uns gegeben ist.“ Röm D3
Existenzgrundlage aIiur ist die erufung, eine Gabe, die
lebendi werden un! sich auswirken ıll SO chenkt der
(zeist (Gottes einem jeden Offenbarung, damıt S1Ee anderen
UZ Kor 120 ( Einheit Kor 1' Z 13) un! die ähıig-
keit, 1ener des Neuen Bundes seın (2 Kor 3, 6), TrTeıNel
(2 KOrTr 3, N Glauben (2 Kor 4, 13) un! Gemeinschafit
(2 Kor I8 183) Seine Früchte sind 1e  e jede, Geduld,
ute un! Treue Gal 97 22) SOW1E eıshel un! Einsicht
(Kol 1E 9), Krafit un Besonnenheit (2 1ım 1:
Spiriıtualität wächst nicht 1Ur VO  S innen ach außen,
sondern auch VO  ; außen ach innen. DIie sozlalen, poli-
tischen un kulturellen Lebensbedingungen, schicksal-

Widerfahrnisse, Begabungen, haraktere un! g-
sellschaftlich: Herausforderungen prägen ebenso PIC-
tualıtät. Die abe des (jelstes Begabungen
(Früchte des Geistes), die sich 1ın konkreten ufgaben be-
währen sollen Das e  en AaUuS dem Geiste“ durchzieht
die urchristliche Grundhaltung: „Laßt euch 1mM
Gelist entilammen un! dient dem Herrn“ Röm 1  4 1
Die or den Gelst ist. geradezu e1n Merkmal chrıst-
lıchen Lebens „Löscht den e1s nicht Qaus  6 (1 ess
5 19) un! „Erneuert £e1s un ınn  66 (Eph 4, 23)
DIie beiden TUuNdaAacChsen christlicher Spiritualität sind

Einheit VO  . ottes- un! Menschenliebe Jesu Botschaft VO ell
Menschen- un! Oottes bzw VO der Gottesherrschaft kündet VO Han-
Gottesdienst deln ottes 1er un! Jetzt, das ZU e1l entschlossen 1STt

Aaıt dıe ra des Johannes, „BIist du der, der kommen
soll, oder sollen wır qaut einen anderen warten?“, antwor-
tet Jesus mi1ıt dem Hınwels auft das eılende eschehen bel
selınem Auftreten un: bel selner Verkündigung: „Blinde
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sehen wleder un: me ehen; Aussätzige werden reın
un Taube hören:; Tote werden auferweckt un: den Armen
WIrd das Kvangelium verkündet“ (Mt D Sowohl die
Reich-Gottes-Praxis un: die Verkündigung des Namens
Jesu gehören Apg Ö, Z 28, 31) als auch das
Hören der Botschaft un das Handeln Aaus ihrem Gielste.
Wenn sich 1ın den Weisungen Jesu, w1e S1€e sich VOTLT em ın
der Bergpredigt oder ın den Gleichnissen nlederschlagen,
eın ezug ZULTC Jesu finden Jäßt, annn erg1ıbt sich als
Summe die Einheit VON Gottes- un: Nächstenliebe
(Mt N 1E 2 40) Sie bildet den Grunda  ord des Lebens
Jesu un: selnes Wortes.! Damıt ist es 'Tun se1ıner unge-
rınnen un: Jünger diesem „mMauptgebot“ IiNnessen
Was die 1e 1St, ist a-theistisch, i1st ott
Erst 1mM Tun werden SOM Versöhnung, Gerechtigkeit,
1e glaubwürdig un! Glaube als Gottes- un! Men-
schenliebe authentisch Das edeute nıchts weni1ger, als
dalß der Mensch se1ıne Beziehung ott nicht VO  - seinem
Verhalten den Mitmenschen rennen kann; INa  - annn
nıichtZott Jesu kommen, ohne die Schwester un den
Bruder 1ın diese Bewegung mıteinbeziehen wollen Die
Weisung Jesu ist diesbezüglich „erschreckend“ eindeutig:
„Wenn du deine abe Z Opferaltar bringst un dich
dort erinnerst, daß eın Bruder eLIWwWAas dich hat,
laß deine abe dort VOT dem Altar, un! geh un! versöhne
dich Zzuerst mi1t deinem Bruder Und annn omm un:
opfere deine Gabe“ (Mt d Z

aub-würdiges Wı1e ist das Verhältnis VON Glaube un! Liebe? Hat nıicht
Handeln der Glaube doch Vorrang? Oder geht Orthopraxie VOL Or-

thodoxie? Mıt Berufung auft den ersten Johannesbrief,
lesen steht „Gott ist Lilıebe“ Joh 4, Ö; vgl auch I 1

ist betonen, daß WIr in der Nachfolge Jesu nicht allein
dadurch, daß WITr ott „bekennen“, Gottes sind, sondern
wenn WIT die 1e iun Entscheidend bleiben die kon-
kreten, wenn oft auch mühsamen un! mels kleinen
CNrıtifte der Solidarität, der lebe, des Verstehenwollens
un der Versöhnungsbereitschaft un: elıNer ausharren-
den Treue un Gelassenheit, die selbst dem Humor aum
1äßt Darın rfüllt sich VOTL en Posıtionen ın der KI1r-
che un: VOTL en och rel1g1ös angereicherten TOM-
m1gkeitsiormen christliche Identität. Das Vermächtnis
der 1m Geiste Jesu inspirlerten Aussagen, WwW1e€e S1e 1mM EI'—
sten Johannesbrief finden SINd, ist kompromißlos un!
grundsätzlich: „ Wer Nn1ıC 1e hat ott nıcht erkannt“
(1 Joh 4, un! „Wıe ann die Liıebe Gottes 1ın dem blei-

Vgl die unübertroffenen usführungen VO. Rahner ber cie
Eıinheit VO  - acnsten- und Gottesliebe, ın Schriften ZUTL> Theologie P
Einsiedeln Z OR
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ben, der ermögen hat un sSeın Herz VOIL dem Bruder
versc.  jießt, den 1ın Not s1ieht?“ (1 Joh 3, 17) Prımar 1st
SOM die Liebe qls Haltung un!' Vollzug, die allerdings
VO Glauben her ber ihre letzte 1eie (Sinnhaftigkeit)
un! Erfüllung gleichsam 1Ns Licht gesetzt WwIrd.

Reichhaltigkeit der Lebensgeschichtlich sSind die konkreten Wege höchst
vielen Kormen terschiedlich Bel manchen der Weg VO der Rel1i-

g10S1Lä Z Nächstenliebe, bei anderen ist umgekehrt.
Auf dieser asılıs annn zusammengefaßt werden, daß jede
christliche Spiritualität sich entscheidend en un!
Weg Jesu VO  m} Nazaret orlientilert un! daß S1Ee geerdet ist ın
die Wege un Irrwege des individuellen un! gesellschafit-
lichen Lebens Nur erweis_t S1Ee sich als Lebensgewinn,
enn grundsätzlich bewährt sich Spirıtualität aut der
ne des alltäglichen un! widersprüchlichen Lebens
In diesem ınn 1st auch chrıstilıche Spiritualität eın plu-
ralistischer Begr1{T, enn S1Ee konkretisiert sich 1ın der
Mannigfaltigkeit vieler Leben, vieler „Schulen“ un!
Leitbilder Niemand ist el auszuschließen, W1€e das die
Unterscheidung VO alen un! Geilistlichen nahelegen
möchte. TrSsSt ÜTZUC erza MI1T e1INe Laientheologin,
d1e als Gemeindeleiterin gutes Echo erntet, daß sich eın
Geistlicher ihr egenüber dahingehend geäußert hat, da ß
Fragen ber Spiritualität für S1Ee NIC In Ta kämen,
da S1e Ja eiıne Tau bzw eın Geistlicher) SEe1 1elmenr
ist aut der Aasıls eıner1e VO  w Spiritualitäten eın jel
größerer eichtLum ermutigenden un! kritischen e
bensimpulsen für die Kirche erwartien qls VON der
Monokultur elıner einselt1ig kanalisierten römm1  elt.
Denn Spiritualität orlentiert sich der frohmachenden
un! freisetzenden Botschaft Jesu VO  } Nazaret, aber S1E
sprudelt VO „unten‘“, VO Leben her

uch Spiritualität Spiritualität beinhaltet sowohl theologische qls auch
bedartf der Pflege thropologische Dimens1ionen. S1e bedarf der Pflege un!

der bedachten orge, e1INes Rhythmus, der gleichsam ihre
Architektur 1 Ablauf des Alltags un! des Lebens gestal-
tet, un! der Rücksicht auft ihre innNere Dynamik, d1ie ihr
als USdTUC VO  - Lebenskraft orm verle1l
DıIie Frömmigkeitsgeschichte der Kırche ist VO  - derIn der pannun

zwischen Aktion un! TAMAaLiLl des Christseins zwischen spiritualisıerter
Kontemplation bzw Weltfiflucht un! ge1stvergessener Weltverfallenheit BE-

pr Das Verhältnis zwischen Aktion un! Kontempla-
tıon 1st aber eın Gütezeichen oder Prüfstein für christli-
che Spiritualität. Mıt den komplementären egriffen
Aktion un:! Kontemplation 1st eine Doppelstruktur des
Menschen 1ın ganzheitlicher A angesprochen. Der
Mensch 1st elinerseılts „homo faber  L Gestaltender und
andelnder, aber auch „nNomoO ludens“, der en IsST für
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das weckfreie, für Muß  D un das pie der Phantası1e.
DIie beiden Pole SiNnd grundsätzlic nıcht gegeneinander
auszuspilelen, sondern dürften 1mM Idealfall VO ind1ıv1du-
en Menschen her ihre einende finden Und diese
ebt VO  . der Besinnung auf diese hın W1e auch VO

Handeln un Verhalten aus deren Ka heraus. Diese
Mıtte als nNstanz Oder Ort der Identitätsbildung ehbt da
VO.  E daß das Ich prozeßhaft eın Verhältnis siıch selbst
un!' selner Mitwelt un: Umwelt agt
Die CNrTISLLICHE Spirıtualität erhält e1INe spezifische Tiefe
A das ebet; S1e alime gleichsam ım Beten Während
Meditation Ssovlel w1e Betrachtung, verweilendes ach-
denken un Vertiefung bedeutet, i1st eien die bewußte
Beziehung bzw „Erhebun des Herzens“ ott 1mM Na-
INen Jesu uch Beten ist eın Rückzug VO Ort der Be-
währung oder gar Flucht 1n spirıtuelle Nischen eınNner
Traumwelt, sondern ucC den Quellen, VO denen
ich auch wıeder ausziehe aut cdie Straßen des Lebens.‘

In der pannun: Es gibt e1ıNe varlable VO  e Definitionsversuchen, Was

zwischen persönlicher Spiritualität ist.® Be1l er Unterschiedlichke1 1st aM
und gemeinschaft- eiıne falsch Als Grundelemente werden der Hınwels aut
licher kirc  1ıcher den e1lst, Jesus T1ISIUS un die Offenheit TÜr die
Praxıs MensSCcC  iıche Eix1iıstenz un! die „SOzlale Dimension , nam-

lich die Offenheit bzw die Solidarıtä mıt den Menschen
un ihrer Welt genannt Spiritualität qls Prozeß der
ensch-Werdung bzw der Identitätsfindung untier dem
uge Gottes meın zutieist unverwechselbar den Je e1IN-
zeinen Menschen. Jeder Mensch ist VO (iott Jesu bel SE@e1-
Nne eıgenen un:! unaustauschbaren amen gerufen Das
edeute existentiell auch eiNe letzte Einsamkeıt, das
Bei-sich-sein un eiINe Dıstanz entifremdenden un!
erpresserischen Einflüssen V außen. amı ST keine
abschirmende genüßliche Idylle gemeınt, 1n der S für
miıich Stimmt:% sondern e1ıNe VO  - einzelnen Menschen
ganz persönlich gedeckte Wahrhaftigkeıit, AUS der das
Leben authentisch un! möglichst echt (integer) gestal-
ten versucht wIird.
Anderseıits ebt gerade e1iNe verstandene Spiritualität
VON den anderen, VOIN der Gemeinschaft Nur 1n der KOom-
munikatıon m1t anderen gelingt das Erwachen Zu sich
selbst, chenkt sich meıner OIINUN: dıie Sprache un! die
Wortwerdung. uch 1mM Glauben rfährt INa sich qals das
esen, das anderer entscheidend bedarf DIie persönliche
Spiritualität lebt somıt vom Austausch mi1t anderen, VO  -

2 Vgl Karrer, Der große tem des Lebens Wiıie WI1r eute etfen kön-
NneN, Freiburg Br 1996

Vgl Schütz, Christliche Spiritualität, 1n Schütz (Hg.), Prakti-
sches Lexikon der Spiritualıität, re1lbur: 19883,.
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eggenossenschaft un! VO  m der kırmutigung un! DI'O-
phetischen Krıtik anderer, VO  e der Verankerung 1ın eıner
konkreten Gemeinde bzw Pfarrei oder 1n elıNer relig1ösen
Gemeinschaft Spirituell annn INa  S nicht W1e€e Robinson
Crusoe ex1stlieren. arın läge der Charme der Kirche,

der ewegungen, Klöster un: Pfarreien, für den
Dialog un! Austausch der Menschen ber ihre Fragen
ach ott un! ber das Le1iden der Gottesirage, aber
auch ber das Suchen ach ihm ıs hın Z  R seligen Teu-
de ott geeıgnete Räume un! e1ınNe tmosphäre
SCHNaIien
1ese cANrıstilıche Identität, die gerade die pannun: ZW1-
schen der GottesiIrage un Menschenfrage Mystik un
OL1LU1L auszuhalten bemüht 1st, wird UrcC innerkirchli-
che ückzüge gefährdet. In Zeıten, 1n denen scheinbar
für Gesellschat un Kirche die TODIemMe sich unlösbar
auftürmen un! bisherige Solidarıitätsstrukturen un:
Werte 6Ol eine Krise geraten, 1st verständlich, daß Men-
schen ınS geraten S1e suchen eiıne schützende He1-
mat un! entlastende Absicherung. Innerkirchlich sind
solche Tendenzen beim sStarren Traditiona_lismus sich-
ten, der das Handeln (iottes historisch gewachsenen
KFormen festbinden WILL, oder 1ın fundamentalistischen
Strömungen.
Die <300) Or gilt SOM der Trage, ob T1StTen un!
Christinnen selbst Christsein glaubwürdig en un! g_
stalten. Daß Kiıirche einem Hoffnungszeichen untier
den Menschen un! 1n der Welt WIrd, wird ZU  R eigenen
Aufgabe, die Nn1ıC. billig die offizielle Kirche Ooder
ihre Amtsträger delegieren ist 1elmenr sSind Chri-
stinnen un! TYTısten gerufen un! berufen, selbst Plä-
oyer tfür eine Kirche werden, ın der ott den Men-
schen un: ZU.  R Welt ıll un! die sich qals eggenossen-
schaft un! als Gemeinschaft 1M Glauben versteht Com-
mMun10) un! dadurch als Einladung den Quellen un!
Grundlagen des aubens (Vertiefung 1M Glauben, B1-
belmeditation DE als Weg, der sich 1mMMer wıeder auch
als ucC den geistlichen Ressourcen erwelst
(Gottesdienste, Beten, sakramentales Leben Ohne
diese Verankerung 1ın der Botschait Jesu un! ohne ezu
ZUL Kirche a 1S Gemeinschafft mmM Glauben würde der ott
Jesu eın stimmschwacher ott 1mM konkreten Leben der
T1ısten un: Christinnen un der Kiıirche

Zwıischen Scheitern eiıne bisherigen Ausführungen verraten die Mühe, Spl-
un! offnung rmtualıtät glasklar definieren. An unNnseTer subje  ıven

ealıtät, individuellen ag un: der Geschichte
der Menschheit zerbrechen jedoch alle Idealvorstellun-
gen, auch bezüglıch Menschwerdung 1m Prozeß un! Spl-

3778



rıtualıtät. SO ist die pannun zwischen offnung un!
Scheitern mindestens benennen.
Die Erfahrung VO  . tiller 'Treue 1mM Alltag, VO  } tragender
Solidarıtät, VO  5 Wachsen un: Reifen, VON (Geduld un!
Uumor, VO  5 Dankbarwerden und HC gehören ZU Le
ben en ist aber auch VON Zerbrechen, Scheitern,
Schuld un: Mißerfolg gepragt Christliche Spiritualität
rfüllt sich nıcht dadurch, daß w das Leben Vollends 1ın
a bekommen wWILL, sondern sıch auch annn qut OtTt
verläßt un! auf iın inläßt, WEeeNnNn - Widerstand
der Realıtäten zerbrechen TO SOW1E€e sich un ande-
vren egenüber vieles schuldig bleibt
Von Jesus können WI1T lernen: Er j1eß ott das letzte Wort
sprechen un! uDerlıe sich TPOLZ Kreuz un! Scheitern
dem, auf den hin gelebt, den geliebt, aut den g_
Seiz un: dem 1n dunklen Nächten gebetet hat In
diesem 1nn edeute seın Sterben Hingabe uch unNns

bleibt nicht geschenkt, UNs loszulassen un! uUunNs iIreizu-
eben, WEenNnNn WITr nicht mehr für unNns selbhst eiNzutreten
vermögen. SO ebt CNTISTLLICcCheE Spiritualität insofern, als
S1Ee realitätsmutig ist un: sich 1Ns en hinauswagt un
sich den Menschen begibt, aber auch bel er
Brüchigkeit unNnseTer Lebensentwürtfe AUS der geschenk-
ten offnung heraus 1m ag un 1M gesellschaftlichen
Leben „kleine Auferstehungsschritte“ wagt

arl-Fritz Die Konjunktur des Begriffs Spırıtualıtät hat ach Daıber
Daı1iber ıhre wıchtıigste urzel ım Bereıich der Esoter1ik. Fhıne he-

1e der sondere Ausprägung ın der Form der Sınnsuche ıst
eispie der Hıldegard-von-Bıngen-Literatur aufzuzet-Spirıtualitäten gen Moderne Spirıtualıtät ast USATUC un olge der —_

nehmenden Indivıidualisierung un Säkularısıerung der
Gesellschaft, dıe sıch auch auf dıe Religionen un auf dıe
Gestaltung des Lebensalltags auswırken. er ıst 'DLNL-
tualıtdat ınsofern lebenspraktısch, weıl sS$2e auf ebensge-
Wınnn zıelt Fın eıgener Spirıtualitätstyp ast dıe Kırchlich-
keit, W1ıe sSıe ın der VolksrelhgionZ Iragen kommt ber
dıiese ıe  a vDO Spirıtualitäten wırd 2er überwıegen

red1U sozıologischer Perspektive informz'ert.
Wer die 1e eutiger ihnsuche eiınem Punkt VeIr’ -

dichtet wahrnehmen WILL, braucht 190008 einen C auftf
den 00M Hildegard VO Bıngen werten. Es würde
sich lohnen, d1ie verschiedenen Veranstaltungen, die 1MmM
Rahmen des Jubiläumsjahres durchgeführt wurden un
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